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Die Grüne Praehteule Calotaenia (Jaspidea) celsia L.

Lep. Noct.) bio£eographisdi betrachtet

Von Konrad Gauckler 1
)

Spät im Jahr, erst wenn im September auf den Steppenheiden des

Frankenjura die weißen Sonnen der Silberdisteln, die blauen Sterne der

Wildastern, die goldenen Gesichter des Gelben Augentrostes und die

violetten Kelche des Deutschen Enzians letzte Blütenpracht entfalten,

dann erscheint unser Falter.

Er ist unter den deutschen Nachtschmetterlingen einer der seltensten

und zugleich prächtigsten. Auf seinen Vorderflügeln wechseln schön

-

gezackte, dunkelbraune Bänder mit zart jaspisgrünen Flächen. Diese an-
sprechende Zeichnung (siehe Bild) und Färbung verschafften der Linne-
schen Art celsia ihre beiden wissenschaftlichen Gattungsnamen Calo-

taenia bzw. Jaspidea. Elfenbeinfarbig, mit schwarzen Punktwarzen be-

streut, ist die Raupe, die an Trockengräsern lebt.

Eigenartig und in riesiger Weite erstreckt sich durch das mittlere

Eurasien das Gesamtareal. Vom Amur im fernen Osten zieht es durch
Zcntraiasien, Sibirien. Mittel- und Südrußland bis Mitteleuropa, wo es"

nach einer Länge von rund 8030 km im östlichen Franken das Mittel

-

stück seiner Westgrenze erreicht. Das südöstliche Norwegen, Dänemark,
die Lüneburger Heide in Norddeutschland und das Wallis in der Süd-
schweiz bilden die weitere Markierung der Grenzlinie gegen Westen. Im
hohen Norden, im westlichen und im südlichen Europa fehlt die Grüne
Prachteule.

Das mitteleuropäische Arealstück zerfällt in ein norddeutsches, ein

süddeutsches und ein alpenländisches Gebiet. Von letzterem erfolgt aus

dem nordtiroler Inntal über Kufstein eine lokale, auch neuzeitlich be-
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legte Einstrahlung in das oberbayerische Inntal bei Nieder- und Ober-
audorf, Fischbach und Brannenburg. Für die alte Angabe von Korb
„Schleißheim;" bei München konnte bis jetzt keine Bestätigung gewonnen
werden.
Die auffällige, scharfe Westgrenze des kontinental -subboreal verbrei-

teten Falters, welche das mittlere Europa — speziell Deutschland — von
Nord nach Süd quert, ist sehr interessant und gibt zu denken Anlaß.
Hier soll besonders das Vorkommen von cetsia in Süddeutschland (ge-

nauer im östlichen Franken, in der westlichen Oberpfalz und im nord-
westlichsten Niederbayern) dargestellt und besprochen werden. Natur-
räumlich umfaßt es vor allem die jurassische Frankenalb zwischen
Donau und Main, ferner das diluvialsandige Fränkische Regnitzbecken
um Nürnberg -Fürth, Erlangen und Bamberg. Die höheren, stark be-
waldeten Mittelgebirge wie Frankenwald, Fichtelgebirge, Oberpfälzer
Waid, Böhmerwald usw. werden gemieden (siehe Karte).

Soweit unser Falter nicht während der Nacht am Licht oder am Köder
(von Ende August bis Ende Oktober) erbeutet wurde, fand man ihn tags-

über meist sitzend auf Gräsern oder Kräutern trockner Grasheiden und
am Bande von Föhrenwäldern und lichten Laubgebüschen. Ich selbst be-
obachtete celsia in der südlichen Frankenalb gelegentlich pflanzensozio-

logischer Untersuchungen in kontinentalen Trockengrasfluren (Festace-

tum sulcatae, Caricetum humilis) auf flachgründigen Kalkböden und am
Saum von Steppenheide -Föhrenwäldern auf Dolomit (siehe Gauckler
1930 und 19öti). Diese Feststellungen entsprechen formationsmäßig
(trockene Grasheiden, grasige Nadelwälder) im wesentlichen den An-
gaben norddeutscher Entomologen, welche die Raupe oder auch den
Falter an Grashorsten in lichten Kiefernwaldungen fanden. Als Futter-

pflanzen der Raupe werden genannt: Landreitgras (Calamagrosiis epi-

geios), Ruchgras ( Anthoxanihum odoratum), Schmielengras (Descham-
p&ia) und Bürstengras (Nardus striata). Auch der Schafschwingel (Fcstuca
ovina. F. sulcata) und sicher noch viele andere Gramineen werden im
Bereich des großen Eurasischen Areals von celsia in Betracht kommen.
Bergmann (1954) nennt deshalb unsere Calotaenia mit gewissem

Recht „Grüne Kiefernheide -Sandgraseule''.
Während aber in Norddeutschland der Untergrund der Biotope meist

aus silikatischen Diluvialsanden besteht, herrschen in der Frankenalb
flachgründige Verwitterungsböden von Weißjurakalken und Dolomit vor.

Nur die Fundstellen im fränkischen Regnitzbecken liegen auf eiszeit-

lichen Silikatsanden bzw. auf den ihnen ähnlichen Zerfallsprodukten der
Keupersandsteine. Im Bereich der alpenländischen Fangplätze ist die Be-
schaffenheit des Untergrundes äußerst verschieden: Kalk-, Dolomit- und
Urgestein sowie deren Verwitterungsformen in Gestalt von Felsschutt.

Schotter, Kies, Sand usw.

Die chemische Zusammensetzung des Bodens (z. B. Kiesel = Silicium-

dioxyd oder Kalk = Calciumkarbonat) hat für celsia — entgegen der
Meinung mancher Beobachter — keine wesentliche Bedeutung. Viel wich-
tiger ist die physikalische Beschaffenheit des Untergrundes, also trocke-

ner, wasserdurchlässiger Sand, Kies, Geröll, verkarsteter Kalk- und
Dolomitfels.

In klimatischer Hinsicht muß die Grüne Prachteule an kontinentale
Verhältnisse angepaßt sein, wie solche in ihrem weiten binnenländischen
Verbreitungsgebiet, ganz besonders in Südrußland, Sibirien und Zentral

-

asien herrschen, d. h. an trockenwarme Sommer und an trockenkalte

Winter. Sie meidet dementsprechend die regenreichen kühltemperierten
atlantischen Gebiete ebenso Avic das westliche und mediterrane Europa
mit seinen feuchten, milden Wintern.
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Sehr bezeichnend für die Lebensansprüche unserer Noctuide ist ferner

die Tatsache, daß ihre drei mitteleuropäischen Teilareale in die Haupt-
verbreitungsgebiete der natürlichen Kiefernwälder Mitteleuropas fal-

len, nämlich in das norddeutsche, in das mittelfränkisch -oberpfälzische

und in das der Föhrenregion der Alpen (wie Wallis, Engadin, nordtiroler

lnntal 2
), Vintschgau). Einzige Ausnahme scheint das Föhrenwaldgebiet im

nördlichen Abschnitt des Oberrheinischen Tieflandes zu sein, von wu
celsia noch nicht gemeldet wurde.

Recht bemerkenswert ist weiterhin, daß das große eurasische Gesamt-
arcal der Grünen Prachteule vom Amur bis zur Elbe und zur Regnitz fast

konform verläuft mit der ganz ähnlichen Ost-West-Erstreckung der na-

türlichen Verbreitung der Waldföhre, welche ebenfalls in Ostasien am
mittleren Amur beginnt, durch Sibirien und Rußland zieht, um am
Oberrhein zu enden. Nur nach Norden und Südwesten geht Piniis sylve-

stris erheblich hinaus über den Lebensraum der celsia. die andererseits

tiefer in das Gebiet der südöstlichen Steppen eindringt. \\ ir können dar-

aus schließen, daß die Grüne Prachteule sich am wohlsten fühlt und am
besten gedeiht im Bereich des kontinental -subborealen Föhren- und
Waldsteppenklima. Diese ihre Anpassung an binnenländische Witterung
und kontinentale Vegetation kommt im engeren Untersuchungsgebiet

durch ihr gehäuftes Auftreten in der südöstlichen Frankenalb in der Um-
gebung von Regensburg zum Ausdruck. Dort herrschen im jurassischen

Areal der celsia die relativ größte Niederschlagsarmut, die wärmsten
Sommer und die kältesten Winter. Dort konnte auch eine auffällige Häu-
fung kontinentaler Steppen- und Waldsteppenpflanzen festgestellt wei-

den (s. Gau ekler 1930 und 1933).

Sicher hat die Grüne Prachteule ihre nacheiszeitliche Einwanderung
aus Asien nach Europa in der borealen Periode des Postglazials vollzogen.

2
) siehe Daniel Fr., und W olf sber ger J., Das Kaunertal als Lebensraum

troekenheits- und wärmeliebender Schmetterlinge Jahrbuch 1954 des Vereins

zum Sehnt/, der Alpenpflanzen und -tiere
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Wahrscheinlich erlangte sie in dem damaligen trockenen Klimaabschnitt
— ähnlich der Waldföhre— eine größere und weiter westwärts reichende
Verbreitung in Europa. Während der darauffolgenden, feuchteren Perio-

den, der sogenannten atlantischen und subatlantischen Zeit, in welcher
zuerst Eichenmischwälder, dann schattige, geschlossene Buchenwälder
die Föhre vielerorts verdrängten (s. Firbas), wird celsia auf ihre heu-
tige Westgrenze zurückgegangen sein. Gegenwärtig ist ein relativer Still-

stand in Süddeutschland erreicht, denn seit über 100 Jahren ist die Grüne
Prachteule für die Frankenalb nachgewiesen und wird laufend be-
obachtet. Nach einer Reihe von Trockenjahren mag ein geringes west-
wärtiges Vorrücken und Häufigerwerden, nach mehreren feuchtkühlen
Jahren wird wieder ein Schrumpfen des Siedlungsraumes und der Häu-
figkeit des Vorkommens folgen. Starre Grenzen gibt es in der lebenden
Natur nicht!
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Anschrift des Verfassers:

Prof. Dr. K. Gauckler, Nürnberg, Wielandstraße 38

Bericht über den Wanderzug von Weißlingen (Pieriden)

in den bayerischen Gebieten im Sommer 1955.

Von H. Wittstadt

Seit dem trockenheißen Jahr 1947 tritt bei uns die Frühjahrsgeneration
von Pieris brassicae L. auffallend Avenig in Erscheinung. In früheren
Jahren gehörte der Falter zu unseren häufigsten Schmetterlingen. Auch
im Mai 1955 waren im Hegnitzgebiete so wenige Kohlweißlinge zu sehen,

daß man das Tier zu den seltenen Faltern zählen mußte. Der Raupenfraß
an den Kohlfeldern und in den Hausgärten spielt schon seit zehn Jahren
keine Rolle mehr. Wie stark der Kohlweißling in der Zahl zurück-
gegangen ist, möge beweisen, daß bei unseren fast täglichen Gängen in

die Umgebung von Erlangen und Bamberg im Mai 1955 ganze drei Falter

dieser Art uns begegneten. Pieris rapae L. dagegen kommt bei uns. wenn
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